
Reformen der Landeskultur und der Landwirtschaft durch Kurfürst Max III. Joseph
Im Gemeindeblatt Nr. 5 vom Oktober 2000 wurde auf die Erlasse des Kurfürsten Karl Theodor (1777
– 1799) hingewiesen, in denen die Kultivierung " öder Gründe" vorangetrieben werden sollte.
Schon sein Vorgänger Kurfürst Max III. Joseph ( 1745-1777) mit dem Beinamen " Der Vielgeliebte",
verfasste auch eine Reihe von Erlassen, die Bayern modernisieren sollten, aber leider noch nicht
realisiert werden konnten. Sie galten vor allem der Landwirtschaft und der Landeskultur. Im Vorwort
dazu vom 24. März 1762 wird von einem Kulturplan gesprochen, der die Grundlage für die spätere
"Kultivierung" des Donaumooses, des Kolbermoores bei Rosenheim und die Ansiedlung in
Kleinkarolinenfeld 1802 schuf. Es wird dargelegt, dass Bayern vor den meisten Staaten den Vorzug
hat, " vortreffliche Gesetze" zu haben, "die längst zum Beyspiel und Muster gedient haben".
" Dieses soll nun bei allen Cultussachen, besonders aber in Bezug auf die Verteilung und den Anbau
der öden Gründe, Möser, Heiden, usw. zur Richtschnur und als unverbrüchliches Gesetz dienen".
Punkt 3: Unkultivierte Gründe sollten zu Eigengebrauch und zum öffentlichen Nutzen kultiviert werden.
Punkt 4: sollen alle Hindernisse aus dem Weg geräumt werden, die an der Kultur entstehen könnten.
(Hier sei an die Rodung schütteren Strauch- und Baumbestandes, der sog. Forstwiesen, wie in
Kleinkarolinenfeld erinnert.)
Punkt 5: fremder Grund und Boden, der bereits zu Acker gemacht ist, darf nur zum "Blumbesuch" (=
Weiden) benützt werden, in Zeiten, in denen den Früchten kein Schaden zugefügt werden kann (Der
"Blumbesuch" war Ursache vieler langjähriger Streitigkeiten und Prozesse).
Punkt 6: neue Gründe (Wiesen) dürfen nur von Michaeli bis Georgi (29.09. Almabtrieb – 23.04.) mit
dem Vieh betrieben werden.
Punkt 7: Der Viehtrieb auf junge Holzschläge (unter 3 Jahren) ist grundsätzlich verboten. (Ewiger
Streit mit den Forstverwaltungen!)
Punkt 8: Auch der Grundherr, besonders die Kirchen und Klöster, hat sich an die Punkte 3, 4, 5 und 7
zu halten.
Punkt 15: Das bisherige Verbot der Gutszertrümmerung wird soweit gelockert, dass Güter, die mehr
Grund haben als mit dem Vieh " beschlagen" werden kann, zertrümmert werden sollen. Es betrifft aber
nur Besitzungen, die größer als ein Achtel- Hof sind.
Punkt 16: Die Hofmarksherrschaften sollen ein ausgewogeneres Verhältnis zwischen Acker- Feld- und
Heugrund herstellen.
Punkt 17: Die Polizeiordnung von 1669 schreibt schon vor, dass keiner mehr Vieh auf die Weide
bringen darf, als er mit eigener Fütterung von seinem Gut überwintern kann. Häusler und Taglöhner,
die nichts " zu hauen und zu bauen" (Anm.: keinen Wald und keinen Acker haben), dürfen kein Vieh
mehr halten, da sie es nur "mit gestohlenem Futter" über den Winter bringen.
Punkt 18: Öde Gründe sollen an Leerhäusler (Leerhaus: eigenes kleines Haus mit Garten, ohne
Ackerland) verliehen werden, so dass diese Vieh halten können.
Punkt 19: Ein "ganzer Bauer" (Besitzer von über 150 Tagwerk, 1 Tagw. = 35 a) darf 24 Schafe halten,
ein halber 12, ein Bausöldner oder Lehner 8 oder nur so viele als er den Winter über füttern kann.
Punkt 20: Es wird die Bienenhaltung beim Gut empfohlen, um selbst Honig und Wachs zu haben.
Punkt 21: Lebende Zäune sollen die Felder, Wiesen und Äcker einfrieden (gem. Forstordnung) - eine
Verordnung, die bis zur letzten Flurbereinigung Mitte des 20. Jahrhunderts galt. Zäune sind unnötige
Holzverschwendung, vorhandene sollen abgerissen werden.
Punkt 22: Für jede geschlagene Eiche sollen 3 andere gesetzt, die Setzlinge ("Pelzer") sollen mit
Stangen und Reisig vor Wild- und Viehverbiss geschützt und alte Stöcke ausgegraben werden.
Punkt 23: Das Pflanzen von Maulbeerbäumen (seit Hippokrates als Leber- Heilmittel bekannt; erst im
18.Jh. mit der Seidenraupenzucht in Europa eingeführt, heute in der Türkei kultiviert und exportiert!)
soll weiter gepflegt werden. Samen wird unentgeltlich abgegeben.
Eine Ausweitung und Verstärkung dieser Punkte erfolgte durch einen Erlass vom 12. November 1762:
Punkt 1: Die Nachtweide wird gestattet, wenn das Vieh den Feldfrüchten und dem jungen Holz keinen
Schaden zufügt. Pfändung erfolgt, wenn der Nachbar Schaden erleidet.
Punkt 2: Brachfeld soll nicht mit Getreide, sondern mit Kraut, Rüben und Klee angebaut werden.
Punkt 3: Gänse sollen in abgegrenzten Wiesenflächen gehalten werden.
Punkt 5: Dort wo die Gemeinde-Gewässer für Wiesen und Mühlen nicht ausreichen, darf die
Wässerung nur an Sonn- und Feiertagen und deren Vorabenden geschehen.
Punkt 7 und 8: Für jede geschlagene Eiche sollen vier andere Holzarten bei jedem Bauerngut gesetzt
werden. Für die Verschwendung von Eichenholz stehen 2 Taler Strafe und ein anderer Holzersatz.
Punkt 9: Jede Rodung ist ohne Erlaubnis der Behörden verboten.
Punkt 10: betrifft das "Pecheln". ( = nach Schmeller, I/I, S. 379 das Anhauen der Fichtenbäume, um
das herausfließende Harz zu verschiedenen Ölen, Salben ... zu verwenden):
Das Pecheln ist ohne Erlaubnis der Grundherrschaft verboten. Übertreter werden beim 1. Mal auf ein
halbes Jahr, das 2. Mal auf ein ganzes Jahr ins Arbeitshaus eingeliefert, beim 3. Mal aus dem Lande
gewiesen.



Punkt 11: Morastige Plätze sollen mit "Felbern" (= Weiden), "Ruschen" (Ulmen) und Erlen bepflanzt
werden.
Punkt 13: Für Häusler und Taglöhner soll ein Stück Vieh gestattet werden.
Der Erlass vom 5. Mai 1770 betrifft vor allem den " unordentlichen und Forstordnungs-widrigen
Blumbesuch" (das freie Weiden-lassen)
Von allem Vieh werde dem Wald großer Schaden zugefügt, besonders in frischen Schlägen, die ohne
Einfänge (= Zäune) sind. Durch Verbiss wird der Wuchs verhindert, es wachsen nur mehr Buschwerk
und keine starken Bäume. Die Jungschonungen sollen mit Zäunen eingefasst werden. Die
Dorfschaften sollen Waldhüter bestellen. Das Weiden von Geißen und Schafen ist verboten, außer es
kümmert sich ein Hirte um die Tiere. Beim Durchbrechen von Zäunen durch das Vieh wird Pfändung
des Besitzes angedroht. Die Förster und Holzhauer sollen das Aushacken mit dem "Sträherrechen"
besser beobachten, eiserne Rechen sind nicht erlaubt. Zur Grenzgebung werden oft Eichen im Holz
und in Wiesen angebrannt. Darauf erfolgt Bestrafung und der Schaden muss ersetzt werden. Durch
Forstbeamte, Förster, Überreiter, (der Jager-Hof in Großhelfendorf war eine Zeitlang Sitz des
Überreiters = Forstaufsehers) Jäger und Holzhauer sollen neue Eichenpflanzungen angelegt werden.
Bestimmungen über die Güterzertrümmerung, die Güterübernahme durch Landesfremde, sowie
Zuschüsse zum bäuerlichen Hausbau werden in weiteren Erlassen geregelt.
Erst die staatliche Verordnungen durch die "strenge Hand" des mächtigen Ministers Graf Montgelas
unter dem Kurfürsten Max IV. Joseph, dem späteren König Max I. Joseph, ermöglichten die
Kultivierung und "Kolonisierung" der öden Gründe. Wie schon erwähnt, konnten die
Neuansiedlungen in Groß- und Kleinkarolinenfeld im Jahre 1802 auf dieser Grundlage erfolgen.
Maximilian Köchl

Quellen und Literatur:
BHStA München, Fascikel 327 / 1 ( Kommerzienkollegium und Obere Landesrequirierung)
Schmeller Joh. Andreas: Bayer. Wörterbuch. München 1985
Habermann- Wallach: Hilfswörterbuch für Historiker. Franke. Basel. 1995
Kraus, Andreas: Geschichte Bayerns. Beck. München 1983.
Reiser, Rudolf: Zwei Jahrtausende Bayern in Stichworten. München 1988.


